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Solarpreis 2014 für Minergie-P-Sanierung der Genfer Baugenossenschaft «La Cigale»

GEWAGT UND GEWONNEN

Das gab es in dieser Dimension noch nicht: In Genfhat die
Baugenossenschaft «La Cigale» zwei mächtige Scheiben-
bauten aus den 1950er-Jahren nach den strengen Anforde-
rungen des Labels Minergie-P saniert. Der CCVAusstoss
verringerte sich um 91 Prozent.

Von Vincent Borcard*

Jetzt hagelt es Auszeichnungen. Am 13. Juni
durfte die Baugenossenschaft «La Cigale»

den Nachhaltigkeitspreis des Kantons Genf
entgegennehmen. Und am 3. Oktober reisten
die Verantwortlichen nach Luzern, um den
Schweizer Solarpreis abzuholen. Damit wür-
digt die Fachwelt ein Sanierungsprojekt, das

neue Massstäbe setzt. Erstmals erreichen solch

grosse Altbauten nämlich die Werte des Labels

Minergie-P. Dafür waren neue Wege sowohl bei
der Dämmung der Gebäudehülle als auch bei
der Wärmeversorgung nötig.

Die beiden Scheibenhäuser der Baugenossenschaft
«La Cigale»: Auf den Dächern sind die unverglasten
Sonnenkollektoren ersichtlich, das Herzstück der
neuen Wärmetechnik.

Weichen zu Beginn richtig stellen
Der Bau der beiden Blöcke geht auf den be-
kannten Genfer Immobilienunternehmer Jean

Brolliet zurück, dessen Familie schon seit dem
18. Jahrhundert in diesem Metier tätig ist. Er

verfolgte in den frühen 1950er-Jahren ein Pro-

jekt für den Bau preisgünstiger Wohnungen. Als

Trägerschaft gründeten die Verantwortlichen
1952 die Baugenossenschaft «La Cigale». Deren

Verbindung zum Unternehmen Brodlet ist
nach wie vor eng, ist dieses doch bis heute für
die Verwaltung der 273 Wohnungen an der Rue

Vermont und der Rue Vidollet verantwortlich.
Die Genossenschaft ist deshalb nicht weniger
aktiv: Alle fünf Vorstandsmitglieder wohnen
vor Ort, die Generalversammlung ist stets gut
besucht. *
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Wie entsteht ein solch aussergewöhnliches
Projekt? Ohne gründliche Abklärungen und in-
tensive Denkarbeit im Vorfeld wäre es nicht
möglich gewesen, betonen alle Verantwortli-
chen. Den Auslöser bildete wie so oft eine alte

Ölheizung, die ersetzt werden musste. Dies
führte zur Frage, ob gleichzeitig die Fassaden

zu erneuern seien. Zwar waren die Häuser stets

gut unterhalten worden. Doch angesichts ihres
Alters und neuer gesetzlicher Vorschriften ent-
schied man sich, die Option einer Sanierung
weiterzuverfolgen. Die Genossenschaft betrau-
te die Firma Signa-Terre, die auf Energielabels
im Renovationsbereich spezialisiert ist, mit
einer Analyse. In Zusammenarbeit mit dem Ar-

chitekturbüro Baud & Früh und dem Ingeni-
eurbüro BG Ingénieurs Conseils, das den Be-
reich Heizung-Lüftung abdeckte, entstand ein

Untersuchungsbericht.

Grosse Bauten, grosses Sparpotenzial
Ziel war, diejenigen Eingriffe zu definieren, die
für den «einfachen» Minergie-Standard Reno-
vation notwendig gewesen wären. «Die Unter-
suchungsergebnisse Hessen allerdings ein Po-
tenzial erkennen, das weit darüber hinaus
ging», erinnert sich Architekt Jan Schneidervon
Signa-Terre. Wegen der grossen Gebäudevolu-

men sei nämlich auch das Einsparpotenzial
enorm gewesen. Schliesslich präsentierte die

SONNE UND EIS ALS ENERGIETRÄGER

ses Wasser bereit. Im unteren Bereich beträgt
die Temperatur nur 40 Grad, weshalb sich die-

ses Wasser für die Radiatoren eignet.

Die Sonne produziert 82 Prozent der Heiz-

energie und des Brauchwassers. Spezielle
Sonnenkollektoren und Wärmepumpen, die

mit Eisspeichern kombiniert sind, machen es

möglich.

Nicht weniger als 19 000 Quadratmeter Wohn-

fläche sind in den beiden Blöcken zu beheizen.

Hinzu kommt der Warmwasserbedarf für die

273 Wohnungen. Auch hier entwarf die Bau-

genossenschaft«La Cigale» zunächst verschie-

dene Szenarien. Sie reichten von der einfachs-

ten Lösung, dem Ersatz der Ölheizungen durch

Gas, über den Anschluss ans Fernwärmenetz
Genève-Lac-Nations bis hin zur Geothermie.

Sonne optimal nutzen
«Doch die Lösung, die der Vorstand schliess-
lieh wählte, war viel besser auf die hochge-
dämmten Fassaden ausgerichtet», erklärt
Benoit Müller von BG Ingénieurs Conseils.
Und auch in Bezug auf die Nachhaltigkeit war
sie kaum zu schlagen. Dabei setzte man drei

bewährte Technologien ein: Sonnenkollektor,

Wärmepumpe und Latentwärmespeicher.
Eine zusätzliche Gasheizung deckt Spitzen
ab. Die Walliser Firma Energie Solaire S.A. hat

das System entwickelt und an einem kleinen

Pilotprojekt erprobt. Um das Sonnenlicht op-
timal zu nutzen, kommen unverglaste Kollek-

toren zum Einsatz, die auch bei diffuser Son-

neneinstrahlungfunktionieren. Die Kollektor-
fläche beträgt rund 1700 Quadratmeter. «Un-

ter guten Bedingungen erhalten wir 80 Grad

warmes Wasser», erklärt Benoît Müller. «Doch

auch an einem trüben Frühlingstag, wo die

Aussentemperatur nur drei Grad betrug, er-

wärmte sich das Wasser auf elf Grad.» Das ist

zwar kaum lauwarm, kann vom hier eingesetz-
ten System Wärmepumpe/Eisspeicher aber
bereits genutzt werden (siehe unten).
Das Warmwasser steht in verschiedenen Spei-
chertanks in den beiden Gebäuden bereit. Da-

bei kann das Wasser auf verschiedenen Ni-

veaus entnommen werden: Für das Brauch-

wasser steht im oberen Bereich 80 Grad heis-

Gefrierpunkt setzt Energie frei
Genügt die Temperatur des solar erwärmten
Wassers nicht mehr, kommen die fünf in Reihe

geschalteten Wärmepumpen (5x100 kW Leis-

tung auf die beiden Gebäude verteilt) ins Spiel.
Sie sind mit sogenannten Eisspeichern kombi-

niert. Dabei handelt es sich um Wassertanks,
die in die Erde eingelassen werden. Im Fall von
«La Cigale» wurde pro Gebäude ein 30-Kubik-

meter-Tank eingebaut. Diese Eisspeicher neh-

men überschüssige Wärme auf, um sie den

Wärmepumpen zu geeigneter Zeit zur Verfü-

gungzu stellen. Der Clou: Bei kaltem Wetter
entzieht die Wärmepumpe dem Speicher
Wärme, bis das Wasser gefriert. Beim Gefrier-

punkt entsteht Kristallisationsenergie, die zu-
sätzliche Wärme freisetzt und die Temperatur
auf derVerdampferseite der Wärmepumpe nie

unter 0 °Cfallen lässt.

Dies verbessert die Nutzbarkeit des Speichers
und erhöht damit die Leistung der Wärme-

pumpe - und dies gerade in der kältesten Jah-

reszeit, wo diese sonst besonders viel Strom
verbrauchen würde. Gleichzeitig trägt der Eis-

Speicher dazu bei, den Beitrag der Sonne auch

bei niedrigen Temperaturen zu nutzen, wird da-

mit doch das Wasser wieder aufgetaut. Wann

welcher Energieträger zum Tragen kommt, re-
geln elektronische Steuerungen. Sie suchen in

jeder Situation die beste Lösung - und dabei

hat Solarenergie Vorrang vor der stromkonsu-
mierenden Wärmepumpe, während die Gas-

heizung, die nur rund fünf Prozent abdecken

soll, zuletzt in Betrieb geht. Das Resultat darf
sich sehen lassen: Das System macht es mög-

lieh, 82 Prozent der Heizenergie und des

Brauchwassers aus Sonnenkraft zu gewinnen.
Eine zweijährige Messkampagne des Bundes-

amts für Energie wird nun überprüfen, ob die

Praxis dieses Versprechen einlösen kann.
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Vorher-nachher: Die Häuser
aus den frühen 1950er-
Jahren erhielten komplett
neue Fassaden, die Balkone
verwandelte man in verglaste
Loggien.

nunmehr mit einem Vorprojekt betraute Signa-
Terre der Baugenossenschaft verschiedene Va-
rianten. So konnte derVorstand zwischen sechs

Systemen für die Wärmeerzeugung auswählen
(siehe Kasten), alle mit detaillierten Angaben
zu Kosten, Leistungen und voraussichtlichem
«Return on Investment». Daneben schlugen
die Berater drei mögliche Fassadenerneuerun-

gen vor: eine Minimalvariante (Label Minergie
Renovation), eine Variante mit 50 Prozent
Energieeinsparung (entsprechend Label Mi-
nergie Neubau) und eine effizienteste Variante
mit 70 Prozent weniger Energieverbrauch (La-
bei Minergie-P). Schliesslich durfte die Gene-

ralversammlung zwischen den Varianten 1 und
3 entscheiden - und die Mitglieder wählten die
ambitiöseste. «Die Lösung, die das grosse Spar-

Potenzial am besten ausschöpft», unterstreicht
Jan Schneider.

An den Gebäudehüllen nahm man eine

Wärmesanierung vor. So versah man die Dä-
eher mit einer 28 Zentimeter dicken Schicht
Steinwolle und die Fassaden mit 24 Zentime-
tern Glaswolle. Gleichzeitig baute man eine

Komfortlüftung ein. Die grosse Frage stellte
sich bei den Ballconen. Aus thermischen Über-

legungen waren geschlossene Loggien vorzu-
ziehen. Doch ein Teil der Genossenschafts-

mitglieder bestand auf offenen Baikonen.
Schliesslich erhielten die Bewohnerinnen und

Bewohner beides. Man entschied sich nämlich
für eine Verglasung, die sich so einfach auf- und
zuklappen lässt wie ein Fensterladen. Die ehe-

maligen Balkone sind damit sowohl als som-
merliche Balkone wie als Wintergärten in der
kühleren Jahreszeit nutzbar.

Vorgefertigt und hochisoliert
Sowohl bei den Loggien als auch bei der übri-
gen Gebäudehülle kamen vorgefertigte Ele-

mente zum Einsatz. Die auf Holzsystembau
spezialisierte Firma Renggli AG steuerte dabei
Seiten- und Frontwände für die Loggien und
hochisolierte Deckenelemente bei. Für die
Bauherrschaft fiel insbesondere die kürzere
Bauzeit ins Gewicht, fanden die Arbeiten doch
in bewohntem Zustand statt. Erste Schätzun-

gen waren von mehr als zwei Jahren ausgegan-
gen. Dank der Vorfabrikation konnte die Dau-
er des Umbaus auf 13 Monate, aufgeteilt in
fünf Etappen, verringert werden. Für die kont-
rollierte Lüftung mit Wärmerückgewinnung
war ein vollständig neues Leitungssystem zu
erstellen. Es ist teilweise in die Loggienele- o

mente integriert, die mit entsprechenden Aus- S

sparungen zu versehen waren. So verlaufen R

etwa die vertikalen Leitungen entlang der seit- °
liehen Aussenwand der Loggien, was den An- z
teil der Bauarbeiten im Wohnungsinnern wei- Io
ter verringerte. 4 3
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1 Hocheffizentes Zusammenspiel
Wärmepumpe/Eisspeicher:
Blick in eine Heizzentrale.

2 In der neuen Loggienschicht
konnten auch die Leitungen der
Komfortlüftung untergebracht
werden.

3 Montage eines vorfabrizierten
Loggienelements.

BAUDATEN
Bauträgerin:
Baugenossenschaft La Cigale, Genf

Verwaltung:
Brolliet SA, Carouge

Planer:
Signa-Terre SA, Energieberater, Genf

François Baud & Thomas Früh,

Architekturbüro, Genf

BG Ingénieurs Conseils, Lausanne

Unternehmen (Auswahl):
Energie-Solaire S.A., Siders

(Heizungskonzept/Solardach)

Renggli AG, Sursee (Flolzsystembau)

Walter Meier AG, Schwarzenbach

(Wärmepumpen)

Umfang:
2 Blöcke mit 273 Wohnungen, Aussen-

Sanierung, Ersatz gesamte Wärmetechnik

Kosten:
18,5 Mio. CHF total (prov.)
davon Heizanlage ca. 1,9 Mio. CHF

Mietzinsbeispiel (4 Zimmer):
vorher: 700 CHF plus 150 CHF NK
nachher: 890 CHF plus 70 CHF NK

So einleuchtend die Investitionen erschei-

nen: Auch hier musste das Vertrauen der Ge-
nossenschafterinnen und Genossenschafter
erst gewonnen werden. Dabei setzten die Ver-
antwortlichen nicht nur auf die üblichen
Kommunikationsinstrumente wie Informati-
onsveranstaltungen. Man richtete auch eine
Telefon-Hotline ein, unter der das Personal der
Verwaltung stets erreichbar war. Zudem gab es

eine wöchentliche Sprechstunde. Bildschirme
in den 13 Eingangsbereichen lieferten tagesak-
tuelle News.

Trotz Investitionen von rund 18,5 Millionen
Franken bleiben die Mietzinse günstig. So steigt
die Monatsmiete einer 4-Zimmer-Wohnung le-

diglich von 700 auf 890 Franken. Dies ist umso
sozialverträglicher, als sich die Nebenkosten

wegen des tieferen Energiebedarfs halbieren.

Erwartungen übertroffen
Ein Puzzle, bei dem alle Teile passen: Dieses Bild
brauchen die Verantwortlichen, wenn sie vom
Erfolg des Projekts sprechen. Jeder Akteur trug
seinen Teil bei, erst das Zusammenspiel machte
das solarpreiswürdige Ganze möglich. Und die-
ses kann mit erstaunlichen Zahlen aufwarten:
Ziel war, den Energieverbrauch um 70 Prozent
zu verringern. Dank guter Dämmung, LED-

Lampen und Warmerückgewinnung sank er so-

gar um 81 Prozent. Bei den (XL-Emissionen fällt
zusätzlich die neue thermische Energietechnik
ins Gewicht: Sie reduzierten sich um 91 Prozent

von 1961 Tonnen auf 183 Tonnen. Den Weg zur
2000-Watt-Gesellschaft möchte die Genossen-
schaft weiter beschreiten: Nun will man den
Mieterinnen und Mietern mit Rat und Tat zur
Seite stehen, um sie zu ermuntern, ebenfalls
haushälterisch mit Energie umzugehen.

^Übersetzt und bearbeitet von Richard Liechti
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